Mozarts Opern auf der Kiewer Bühne des 19. Jahrhunderts by Sinkewitsch, Elena
Elena Sinkewitsch 
Mozarts Opern auf der Kiewer Bühne des 19. Jahrhunderts 
Die ersten Vorstellungen von Mozartwerken auf der Kiewer Bühne fanden in 
den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts statt. Man fragt sich, wieso so spät? 
Dafur gab es natürlich objektive Gründe .. Außerdem bedeutet das nicht, daß 
Mozart fiir die Kiewer so lange eine "terra incognita" geblieben wäre. Es ist 
bekannt, daß Mozarts Werke in Kiew in den Jahren 1810-1820 aufgefuhrt 
wurden. So gehörte die Ouvertüre zu Figaros Hochzeit zum Repertoire des 
MagistratsorchestersI. Es spielten auch professionelle Orchester Werke von 
Mozart, unter denen das von Fürst Lopuchin in den 1850er Jahren die 
Funktion des Städtischen Orchesters ausübte. 
Mit der Kiewer Gründung einer Abteilung der Russischen Musikgesel­
lschaft (RMG, 1863) gehörten Mozarts Werke zum festen Repertoire der 
Symphonie- oder Quartett-Treffen. Im ersten Jahrzehnt dieser Kiewer 
Abteilung erklangen wiederholt die Ouvertüren zu Don Giovanni, Figaros 
Hochzeit, Die Zauberflöte, außerdem Symphonien (am häufigsten Jupiter und 
g-Moll), Quartette (Es-Dur, C-Dur, d-Moll), Quintette (fur Klavier und Bläser 
bzw. Streicher und Bläser), Konzert-Sextett fUr Streicher, Klaviersonaten, 
Chöre aus der Zauberjlöte, Ensembles aus Cosi fan lutte, Arien aus Opern 
und Ausschnitte aus dem Requiem. Während der Tagung der RMG vom 19. 
bis 21. März 1874 wurde das Requiem vollständig aufgeftihrt. 
Daß Mozart den Kiewer wohl bekannt und bei ihnen beliebt war, davon 
zeugen Presseartikel über Auffuhrungen einer italienischen Operntruppe, in 
deren Repertoire Mozart enthalten war. Bei Überlegungen zur Opern­
dramaturgie berufen sich die Rezensenten auf Don Giovanni und Titus, ziehen 
Vergleiche zwischen Mozart und Wagner, so zum Beispiel in dem Aufsatz 
"Italienische Oper in Kiew": "Bis auf den heutigen Tag ist nur in einer Oper, 
der genialsten, die vor Wagner geschaffen wurde, im 'Don Giovanni' von 
Mozart, die Ouvertüre unzertrennlich mit dem Musikdrama verbunden"2. Oder 
eine noch fiühere Rezension von 1864: "Mit der fur die Deutschen typischen 
Leidenschaft zum Träumerischen und zur Bildung, haben sie eine Wallfahrt 
in das Land des Gesangs [Italien] unternomm.en, um die Melodie unmittelbar 
I Das Magistratsorchester wurde 1768 gegründet; ab 1820 nannte es sich städtisches, 1852 
wurde es aufBefehl des Stadtoberhauptes aufgelöst. 
2 Italienische Oper in Kiew, in: Kiewljanin [Zeitschrift] vom 29.4. 1865. 
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an deren Quelle zu kosten. [ ... ] Diese begeisterte Vereinigung des nordischen 
Genius mit dem südlichen erwirkte, nach Meinung Rossinis, das größte 
Wunder der Bühnenmusik, den Don Giovanni von Mozart"3. Ich erwähne 
bereits voraus, daß Mozart auch später, das heißt nach den Opernerst­
aufführungen, zu den in Kiew meistaufgefiihrten Komponisten gehört und sein 
Name in den Rezensionen als Symbol der musikalischen Vollkommenheit 
angeführt wird. Mozarts hundertster Todestag wurde in Kiew mit einem 
festlichen Konzert am 23.11.1891 unter der Leitung des auch in Europa gut 
bekannten hervorragenden Kiewer Dirigenten A.N. Winogradskil gefeiert. Es 
erklangen die Maurerische Trauermusik, die Symphonie g-Moll, Arien aus 
Cosifan tutte und der Zauberflöte, Tänze aus Idomeneo, Chöre aus Thamas 
und dem Requiem wie auch das Klavierkonzert d-Moll. Der Solist war der 
populäre Kiewer Pianist W. Puchalskij, damals Direktor der Kiewer Mu­
siklehranstalt und ab 1913 der erste Direktor des wiedergegründeten Kiewer 
Konservatoriums5. 
Doch wieder zurück zu Mozart als Opernkomponist: Es stellt sich die 
Frage, wieso erscheinen seine Kiewer Erstaufführungen so spät? Ich denke, 
das ist auf die "allgemeine Situation" der Oper in Kiew zurückzuführen. Vor 
der Eröffnung eines ständigen russischen Operntheaters (1867) wurden 
Opernvorstellungen hier nur sporadisch aufgeführt und waren auf reisende 
ausländische Operntruppen angewiesen. Sie standen oft auf einem nicht 
besonders hohen professionellen Niveau. Die Lage besserte sich etwas, als die 
italienische Operntruppe von F. Berger erschien, die in den Jahren 1863-65 
zur Hauptkraft bei der Darstellung der Opernkunst in Kiew geworden ist. 
Doch hatte ihre Repertoirepolitik eine ausschließlich italienische Ausrichtung. 
Das alles verlangsamte den Prozeß der Bildung einer Hörerschaft, eines, grob 
gesagt, Konsummarktes, der die Anstrengung der Opernunternehmer aktiviert 
3 KiewUanin, 10.11.1864. Es ist bezeichnend, daß die Kiewer Kritiker das Österreichische und 
Deutsche nicht trennen. Das Österreichisch-Deutsch tritt in ihren Artikeln als eine Einheit 
und mit der Bezeichnung "Deutsch" hervor. 
4 A.N. Winogradskij (1855-1912) war 1888-1912 der Vorsitzende der Kiewer Abteilung der 
RMG und seit 1889 der ständige Dirigent deren symphonischen Konzerte. Von 1890 bis 
1900 hat Winogradskij mehr als 20 Mal Mozart aufgeführt, darunter auch das Requiem. 
S Der Rezensent teilt mit: "G. Puchalskü wählte für den ersten Satz die Kadenz von Reinecke, 
ruf das Finale die von Hummel. Das gleiche Konzert wurde in diesem Sommer in Salzburg 
von Frau Jessipowa ohne jede Kadenz vorgeführt: Der überflüssige deutsche Pedantismus 
ließ keine Töne zu, außer den authentisch-Mozartschen" (Kiewljanin, 27.11.1891). 
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hätte. "Die Oper in Kiew nach 1847 ist eine neue Erscheinung6, nicht alle 
Einwohner finden ein Bedürfnis oder Spaß daran, in der Oper zu sein", 
schreibt 1864 die Theater-Rundschau. "Als in Kiew der 'Barbier von Sevilla' 
gespielt wurde, gab es denn viel Publikwn? Es war kaum ein Drittel Logen 
und Sessel besetzt". Hat es denn Sinn zu fordern, "daß Don Giovanni, Die 
Hugenotten, Der Prophet gespielt wird?! Basta! - seid zufrieden damit, daß 
die hiesige Oper wenigstens einen Schimmer der Vorstellung von der 
italienischen Musik vennittelt hat, aber auch eine sehr ordentliche und 
angenehme Unterhaltung fiir die Bedürftigen der Musik als Erholung nach der 
Tagesmühle"7. 
Der Konserv,atismus musikalischer Leidenschaften war nicht nur fur die 
Mehrheit der Zuhörer charakteristisch, sondern auch fur einige Musikkritiker, 
die nur die Opern von Rossini, Bellini und Donizetti als Kunst akzeptierten. 
Selbst wn den Namen von Verdi, der im Repertoire der italienischen Truppen 
relativ häufig angeboten wurde, haben sich die "Degen der Kritiker" dauernd 
gekreuzt. Die Presse jener Zeit bringt die Nachklänge dieser Gefechte zu uns 
herüber: "Ich [ ...] bin gegen Verdi's Musik, und das ist schon eine alte 
Tatsache, daß sie [ ... ] wirklich die Stimmen verdirbt."8 Empört über das 
Repertoire der italienischen Oper, "das aus den leichtesten und schlechtesten 
Opern von Verdi zusammengestellt wird, das mehr als ein [ ...] bemerkens­
wertes Talent zugrundegerichtet hat''9, brachten die Rezensenten die Hoffnung 
zum Ausdruck, daß die Kiewer mit der Zeit "in der Lage sein werden, auch 
andere große Kompositionen zu hören, die nicht mit Hilfe verschiedener 
schreienden crescendo beeindrucken oder auf solchen Effekten wie die 
Begleitmusik des Ambosses im 'Tropator' bauen, und die zwar etwas mehr 
Einfachheit, aber auch mehr echte Musik haben"lo. 
Aus all diesen Streitigkeiten ist eindeutig eine germanophile Position der 
Kritik zu erkennen. "Deutschland, der ruhmreiche Rivale ltaliens"ll in der 
Musik, wird in deren Artikel als nachahmenswertes Beispiel dargestellt. "In 
Deutschland hat bekanntlich fast jedes Dörfchen sein eigenes Orchester, und 
6 Nach dem Gastspiel der polnischen Operntruppe von K. Schmitthof (1846) wurde das 
Musiktheater in Kiew in Form von Balletten, Vaudevilles und Operetten repräsentiert. 
7 Kiewer Telegraph, 07.02.1864. 
8 Kiewer Telegraph, 07.02.1864. 
9 Kiewer Telegraph, 29.01. 1864. 
10 Kiewer Telegraph, 09.02.1864. 
11 Kiewljanin, 10.11.1864. 
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selbst schwächliche Städtchen schaffen es, eine Oper zu unterhalten. In Kiew 
ist es nicht nur so, daß wir die Kunstmusik weder nlögen noch verstehen, 
sondern wir sind mit ihr überhaupt nicht vertraut"12. Und als Hauptschieds­
richter in den Streitigkeiten über die Opernkunst erscheint wieder Mozart. 
Am 23. November 1875 fand in Kiew die Erstaufführung des Don 
Giovanni statt. Dies war das achte Jahr des Daseins der ständigen russischen 
Oper, eines Privattheaters von I. Setow13 . Die Zusammensetzung der Truppe 
war nicht die beste und immer noch "verdünnt" mit italienischen Sängern. Die 
ukrainischen Operntruppen wurden vom jungen Fjodor Strawinski präsentiert, 
der erst seit kurzem mit der Kiewerin Anna Cholodowskaja verlobt war (nach 
sechseinhalb Jahren wird der Sohn Igor geboren)14. 
Die Kiewer Presse jener Zeit hat die musikalischen Geschehnisse sehr 
sparsam beleuchtet. Das einzige Zeugnis, das uns erreichtel5, ist eindeutig von 
einem Musikliebhaber und nicht von einem ausgebildeten Musiker ge­
schrieben. Es ist bezeichnend, daß in der Rezension (weder im Text selbst 
noch wenigstens in der Überschrift) der Name von Mozart ein einziges Mal 
erwähnt wird, was entweder als Bestätigung rür die obengenannte Un­
professionalität des Kritikers angesehen werden kann oder als Beweis dafür, 
daß der Name des Autors den Lesern so vertraut war, daß er keiner Erwähnung 
bedurfte. Es trifft hier sicher sowohl das erste als auch das zweite zu. 
Allem Anschein nach war F. Strawinski in der Rolle des Leporellos der 
größte Erfolg beschieden, die er "wunderbar und mit Komik spielte", "das 
Publikum rief ihn begeistert auf die Bühne". Der Hauptdarsteller: Bastunov, 
hat wegen seines Äußeren Gefallen gefunden ("Einen so zutreffenden Don 
Giovanni könnte man sonst kaum finden"), lind in seinem (insgesamt nicht 
üblen) Spiel möchte der Rezensent jedoch "lebhaftere Bewegungen" sehen, 
außerdem störe ihn die "Stelzenläufigkeit in den Gesten"16. Im ganzen jedoch 
12 Kiewljanin, 27.05.1865. 
13 Setow (1826-1894, sein echter Name lautet Sethofer, war ungarischer Herkunft) unterhielt 
in Kiew ein Theater in den Jahren 1874-83 und 1892-93. 
14 F. Strawinski sang in Kiew in den Jahren 1873-76. Später ist er Solist am Mariinskij Theater 
in Petersburg. 
IS Kiewer TeIegraph, 28.11.1875. 
16 Edmond Bastunov (1853-1913) studierte in seiner Jugend an der Berliner Theaterschule bei 
F. Haase und H. Hendrichs (parallel zum Studium an der Berliner kommerziellen 
Handelsakademie). Seine schauspielerische Tätigkeit umfaßte nicht nur Opern, sondern auch 
das dramatische Schauspielfach. Eine Zeitlang trat er in Berlin unter dem Pseudonym Konde 
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"war der dramatische Teil durchaus befriedigend" außer bei Kavedanis Elvira, 
welche die ganze Zeit "eine sich langweilende Donna" demonstrierte. 
Die musikalische Seite jedoch rief viele Widersprüche hervor. Die Arien­
äußert sich der Rezensent - wirkten bei fast allen Stimmen katastrophal, außer 
bei den gesanglich bequemsten von Leporello. Aber auch Strawinski "fehlte 
die Fülle bei den tiefen Tönen". Kavedani "hat stoßweise aufgej'ault". Machina 
[Zerlina] sang mit einer "angenehmen Klangfarbe" und "deutlicher Artikula­
tion", doch "die Stimme hat sich als nicht stark erwiesen" I 7. Die Stimme von 
Massini (Donna Anna) zählte - trotz vieler Vorzüge- "nicht mehr zu den 
Frischesten"; Abramow (der Komtur) - hat eine ')unge Stimme mit Zu­
kunft"18. Am schlimmsten hat es Don Giovanni (Bastunov) getroffen: "Er 
kann nicht singen. [...] Das ist ein Bariton, dem es nur manchmal gelingt, 
einige duftige Töne zu produzieren, der Rest ist ein bloßes Schreien." Der 
Rezensent erklärt es mit der Jugend des Sängers und bringt die Hoffnung zum 
Ausdruck, daß seine Stimme sich noch entwickeln wird19• 
Diesem harten Urteil widerspricht der allgemein positive Spruch: "Gespielt 
wurde Don Giovanni hervorragend, bei harmonischem Zusammenspiel aller 
Schauspieler. Man merkt, daß die Oper penibel geübt wurde, und daß der 
Leiter dieser Übung ein feiner Kenner seiner Sache ist. [...] Wenn man Herrn 
Setov für die nicht gerade glänzende Zusamnienstellung der Truppe auch 
rügen dürfte, so kann man nicht wnher, das glänzende Zusammenspiel bei der 
Vorstellung anerkennend zu würdigen. Was uns betrifft, so hat das schwache 
Singen manchmal daran gehindert, die Oper zu genießen [in dem Part von 
Frau Kavedani sogar spürbar...], das gute Orchester [hat] dagegen ganz schön 
geholfen20• Deswegen werden die. zukünftigen Spiele die Vorstellung 
[hoffentlich] verbessern; und man wird geschmeidige Melodien des naiven, 
auf. 
17 J. Machina(l850-1902) besall, nach Erinnerung ihrer Zeitgenossen, eine nicht starke, aber 
ausgeglichene Stimme mit einer angenehmen Klangfarbe. Ihre Auftritte waren durch Anmut 
und künstlerische Reife gekennzeichnet. Der Auftritt auf der Bühne war plastisch. Sie sang 
1874-77 in Kiew, 1877 war sie Solistin des Bolschoi-Theaters in Moskau. 
18 A. Abramov (der richtige Name lautet Pasternak). Später wurde er Solist am Boischoi­
Theaters in Moskau, danach am Mariinskij-Theater in Petersburg. 
19 Möglicherweise ist der Rezensent zu hart. Nach Erinnerung der Zeitgenossen hatte· 
Bastunovs lyrischer Bariton eine "samtweiche" Klangfarbe. 
20 Die Orchesterproben und die Aufführungen leitete in jenen Jahren I. Altani (1874-82 war 
er Hauptkapellmeister des Kiewer Operntheaters, danach Chef dirigent des Boischoi-Theaters 
in Moskau). . 
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mal nachdenklichen, mal kindlich freudigen Gesangs durchaus· genießen und 
in der wunderbaren Welt seiner [Mozarts] Musik leben können". Mit 
Widersprüchen und Unvereinbarkeiten sind auch die Überlegungen über 
Mozarts Oper selbst "verziert". Neben den rituell hochtrabenden Formulierun­
gen wie "das Schaffen eines Genius" und ähnlichen lesen wir von Klagen auf 
die "sich endlos wiederkehrenden letzten Phrasen der Arie" und "die ärmliche 
Instrumentierung". Bezeichnend sind die letzten Phrasen: "Das Publikum 
reagierte auf die Oper ziemlich anerkennend, obwohl es sich den Kopf darüber 
zerbrach, wen sie auf die Bühne rufen soll. Das erklärt sich damit, daß es im 
Don Giovanni keine auf Effekt ausgerichteten Arien gibt". 
Erneut erschien Don Giovanni auf der Kiewer Bühne 1887, speziell 
inszeniert zum 100. Jubiläum der Oper. Die Erstaufführung fand am 29. 
Oktober statt als Benefizvorstellung zugunsten des Lieblings der Kiewer, des 
Baritons 1. Tartakov: "Unser Tartakov" beschrieben ihn die Zeitungen21 • Am 
nächsten Tag wurde die Vorstellung wiederholt und mit allem Jubiläums­
beiwerk ausgestattet: Der Abend wurde mit der Ouvertüre zur Zauberjlöte 
eröffuet, wonach ein Vortrag über Mozarts Leben und Schaffen folgte, danach 
kam die Vorstellung selbst. 
Das war eine komplizierte Zeit in der Geschichte der Kiewer Oper (unter 
dem Management von Savin). In der Truppe gab es genügend gute Stimmen, 
aber der Chor und besonders das Orchester22 ließen einiges zu wünschen 
übrig. Die Orchesterleitung hatte der Italiener Barbini, an dessen Leistung 
jedoch· dauernd Kritik erhoben wurden: "Die Konzeption leidet durch die 
Aufführung von Herrn Barbini. [...] Er ändert die Tempi nach seinem 
Gutdünken selbst in solch allgemein bekannten Beispielen wie Die Hugenot­
ten und Don Giovanni. "23 Man beklagte die schlechte Disziplin im Orchester 
lU1d dessen ungenügende ZusarlnnensetzlU1g: "Es gibt zu wenig Streich­
instrumente, und die vorhandenen [ ...] sind kraftlos; ein saftiger und voller 
Klang von Violinen und Violoncelli ist nicht vorhanden"24. Der Chor sang 
nach Meinung der Kritiker "ziemlich sauber und gleichmäßig (jede Stimme 
kennt die Partien), doch ist er zu klein, wodurch der Klang etwas dünn ist; er 
21 I. Tartakov (1860-1823) sang in Kiew in den Jahren 1884-94, danach war er Solist am 
Mariinskij Theater in Petersburg und wurde "der König der russischen Baritone" genannt. 
22 Der Chor zählte 54, das Orchester 35 Personen (personal stärke veröffentlicht in der Zeitung 
Kiewskoje slovo [Kiewer Wort] vom 08.09.1887). 
23 Kiewljanin, 12.11.1887. 
24 Ebd. 
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verfügt nicht über die nötige Kraft, er ist disproportional zusammengesetzt, 
oft verschwinden die Frauenstimmen. "25 
Alle diese Mängel haben sich natürlich auf die Vorstellung des Don 
Giovanni ausgewirkt. "Herr Barbini hätte so ein kolossales Werk wie Don 
Giovanni sorgfältiger kennenlernen soll({n" - schreibt einer der Rezensenten, 
"er kennt die Tempi nicht, selbst von so einem Meisterwerk wie dem 
Maskentrio; einige star~e Nummern wurden durch unkorrekte Tempi zu sehr 
verändert (Duett von Don Giovanni und Zerlina, Serenade von Don Giovanni, 
Arie von Leporello u. a.). [ ...] Vom Dirigenten H({rm Barbini muß man der 
Meinung verbleiben, daß er ein unerfahrener Musiker ist (das Orchester hat 
sich bis jetzt noch nicht eingespielt), er weiß wenig und besitzt kein musika­
lisches GeSpür.''26 Eine andere wesentliche Kritik der" Vorstellung bezieht sich 
auf das Ersetzen des Sprechgesangs durch einfaches Sprechen. Der Kritiker 
zeigt offen seine Empörung: "Diese unverzeihliche Willkür entlarvt den 
Banausen: Eine der Besonderheiten von Mozarts Don Giovanni, der eine neue 
Ära in der Musikgeschichte abzeichnete, besteht gerade darin, daß der 
Komponist in dieser Oper auf das einfache Reden verzichtete und dieses durch 
Sprechgesang ersetzte. "27 
Was die Ausführenden betrifft, so hatten wieder zwei Damen in ihren 
Hauptrollen Pech - Donna Anna (Rjadnowa) und Donna Elvira (Wiber). Die 
Rezensenten kritisierten die Sängerinnen für ungenaues Singen und schlechte 
Aussprache, besonders Rjadnowa, "die nur noch schrie und keineswegs 
sang"28. Gelobt wurde Zerlina (Silina), sehr wohlwollend wurden die 
Männerrollen behandelt, besonders den Darstellern von Don Giovanni 
(Tartakov), Leporello (Bedlewitsch)29, Masetto (Kamionskij)30. Mit den 
Worten "hervorragend gespielt" wurden Auftritte wie die Szene bei Don 
Giovanni, Don Giovannis Serenade Deh vioni aUa jinestra, Zerlinas Arie 
25 Kiewljanin, 12.11.1887. 

26 Kiewljanin, 31.10.1887. 

27 Ebd. 

28 Kiewskoje slowo, 1.11.1887. 

29 Anton Bedlewitsch (1859-1917) sang in den Theatern in Moskau, Petersburg, Kiew, 

Odessa. 
30 Wenn es sich hier um Oskar Kamponskij (1869-1917) handelt, so war das wohl s~in erster 
Opernauftritt, wonach er aufTartakows Rat nach Petersburg zum Studieren abreiste. Später 
nannten die Zeitgenossen ihn "den russischen Battistini". 
Vedrei carino und die Arie von Ottavio (Rjadnow)31 11 moto tesoro intanto 
und - besonders - das Duett von Giovanni und Zerlina La ci darem la mano: 
"Von Don Giovannis Seite war alles nötige geboten: die sanfte Zärtlichkeit, 
das Einschmeicheln, schmachtend-leidenschaftlicher Blick - alles, was die 
schwachen Damenherzen so besticht, wurde vom Schauspieler meisterhaft 
dargestellt. Die Darstellung wurde mit einem donnernden Applaus belohnt und 
das Duett wurde wiederholt. "32 
Uns sind 2 Rezensionen über die Erstaufführung im Jahr 1887 überliefert. 
Die eine ist traditionell in einem ernsten akademischen Stil gehalten33, die 
andere34 besticht durch das Fehlen der akademisch langweiligen Monotonie, 
durch das lebhafte Reagieren des Autors, der - bei großer Ehrlichkeit zu 
Mozart - die Oper eigenartig aktualisiert, indem er scharfsinnige Vergleiche 
mit den realen Lebensumständen in der Gegenwart ziehes. "Die zeitgenös­
sischen Donna Annas, Elviras und die naiven Zerlinas [ ...] sind in diesen 
hundert Jahren kein bißehen klüger geworden [ ...] und zergehen unter jedem 
zärtlichen Blick von Don Giovanni. [ ...] Mit anderen Worten, in dieser Sache 
ist entschieden kein Fortschritt zu beobachten [ ... ] und das ganze Dranla von 
Don Giovanni, wenn man das phantastische Element entfernt, wie: den Besuch 
der Statue des Kommandors, und wenn [ ... ] man die Rolle des Staatsanwalts 
einführe, der sofort die Untersuchung wegen des Mordes einleiten und 
vielleicht sogar gegen Don Giovanni eine Klage erheben würde, (den die 
Geschworenen wahrscheinlich freigesprochen hätten) - würde das jetzt, dessen 
bin ich sicher, zu einem modernsten Stück". 
Der Angelpunkt der Überlegungen des Rezensenten war jedoch sein 
Günstling Tartakov. Dieser hatte ein sehr gutes Aussehen, vetWU11derte durch 
seine erstaunliche Ähnlichkeit mit Anton Rubinstein (es gibt ein Gerücht, 
Tartakov sei sein unehelicher Sohn) und stand bei der Kiewer Gesellschaft im 
Rufe eines unverbesserlichen Don Juan. Und der große Erfolg, den die 
31 B. Rjadnow (1853-1925, der richtige Name lautet Schulz) sang in den Theatern von 
Petersburg, Kiew, Tiflis. 
32 Kiewskoje slowo, 1.11.1887. 
33 Kiewljanin, 31.10.1887. 
34 Kiewskoje slowo, 1.11.1887. 
35 Die Rezension wurde mit dem Pseudonym Igla (Nadel) unterzeichnet. Unter diesem verbarg 
sich der Feuilletonist I.A. Andrejewski, der eine Sammlung seiner humoristischen 
Erzählungen "Igla" (Kiew 1888) und "Ein Tagebuch eines müßiggehenden Menschen" 
(Kiew 1886)veröfIentlichte. 
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VorstellWlg hatte, die stets ausverkauft war, rührt der Kritiker scherzhaft auf 
den WWlSch der Verehrerinnen von Tartakov zurück, "den Don Giovanni im 
Don Giovanni zu sehen. Unsere Damen und Mädels warfen sich auf 'Don 
Giovanni' mit der Leidenschaft echter Spanierinnen und kauften alle 
Eintrittskarten augenblicklich auf. [... ] Am Tag Tartakovs Benefizvorstellung 
sah der Theatersaal so ähnlich aus ... wie der Saal beim Abschlußball im 
Institut. Wohin man auch hinsah, ga~ze Brutstätten ausgeschmückter und 
strahleQder Mädels; deren Mamis, Tantchen und sonstige Verwa~dtschaft der 
weiblichen Linie. [...] Auf allen Rijngen der Logen konnte ich keinen einzigen 
Mann erkennen. [...] In Familienlogen waren möglicherweise auch Ehemänner, 
sie wurden aber irgendwo in die Ecke gehauen, samt ihrer Pelze und Galo­
schen". 
Und hier eine Reaktion auf das erste Erscheinen des Opernhelden: "Alle 
erkennen natürlich Herrn Tartakov ood bemerkensofort, daß er vor allem nach 
dem Gesichtsausdruck ein echter Don Giovanni ist. [...] Damen wie Mä4els 
können kaum ihre Begeisterung verbergen: aus den Logen sind verhaltene 
Begeisterungsseufzer zu hören, die Korsette knallen verräterisch". Oder - nach 
den Worten von Don Giovanni, daß er die Frauen nötiger hat als Speise und 
Trank - "hört man im Publikum zustimmendes Lachen, und von irgendwo 
kamen Stimmen: In der Tat! Richtig so! [...] Die Serenade Deh vieni jinestra ... 
wird von Herrn Tartakov mit viel Gefühl und Anmut ausgeführt, was 
zweifellos beweist, daß er durchaus ein guter Don Giovanni ist, und ich bin 
/ 
sicher, auf der Bühne ein noch viel besserer als im realen Leben, obwohl einige 
Damen mit mir nicht einverstanden sind." 
Dem spöttischen Blick des Kritikers entgeht keine einzige Kleinigkeit: "In 
der zweiten Szene erscheint Herr Tartakov in aH seiner Pracht und ist 
zugänglich für die allgemeine Bewunderung. [...] Sein Kostüm ist sehr 
effektvoll, nur nicht die riesige Füllung, die scheinbar zufällig in die Ruschen 
der Hose kam [... siel verdirbt vollkommenen die Figur." Auch der Bühnen­
bildner hat etwas abbekommen: "Dem Dekorateur kann man das häßliche 
Pferd nicht verzeihen, das er auf dem Grab [des Komturs] aufgestellt hat. 
Diese unvorstellbare Rosinante [ ...] mit schiefem Hals und geschwollenen 
Beinen muß man möglichst schnell beseitigen." . 
Doch schmälert diese ironische Ausgelassenheit des Kritikers nicht die 
Bedeutung des Ereignisses. Ganz im Gegenteil erscheint Mozarts Oper von 
seinem Blickwinkel aus nicht als "Kulturdenkmal", sondern als ein bei den 
Kiewem sehr beliebtes Werk, das ihnen nahe steht und unabdingbar mit ihren 
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Leben verbunden ist. Mit seinen scharfsinnigen, manchmal auch bissigen 
Bemerkungen (wozu auch die schlechte Übersetzung des Librettos aus dem 
Italienischen ins Russische Veranlassung gab), zeigt der Rezensent seine 
hervorragende Kenntnis der Komposition von Mozart und eine nicht gestellte, 
sondern tatsächliche Liebe zu ihm. Als Beweis dafür dienen die im Laufe des 
Berichts herausragenden Ausrufe: "Unsterbliches. Werk! Sehr aufmerksam 
hörten wir die wunderbare Ouvertüre - Mozarts zauberhafte Musik, die selbst 
Barbini mit seinen unmöglichen Tempi nicht imstande war, zu verunstalten". 
Der als "kostbare Perle im Repertoire des Stadttheaters"36 bezeichnete Don 
Giovanni verschwand nicht von den Plakaten während der gesamten Saison 
1887/8837. Es ist bezeichnend, daß gerade diese "Oper der Opern" den Kiewer 
das Mozart-Theater eröffnet hat. Von diesem Aspekt aus erscheint das 
Panorama der Musikwelt in seinen wahren Umrissen. 
Der Don Giovanni war Mozarts einzige Oper, die auf der Kiewer Bühne 
wiederholt gespielt wurde (auch in der Saison 1905/06 wurde sie aufgeführt). 
Es gibt Angaben, wonach in den 1890er Jahren (Theatenmternehmen von 
Prjanisclmikow) Figaros Hochzeit geboten wurde. Vorläufig konnten die 
"Spuren" dieses Ereignisses in den Periodika noch nicht festgestellt werden. 
Schon zur Sowjetzeit führte man auf der Kiewer Bühne Die Zauberflöte 
(1966) und im Opernstudio des Konservatoriums Figaros Hochzeit auf. Im 
Opernstudio wird auch jetzt noch die Inszenierung von Figaros Hochzeit aus 
dem Jahr 1995 gezeigt. Mit Mozarts Opernwelt wurden die Kiewer auch durch 
Gastspiele bekannt gemacht, darunter befand sich auch das der Komischen 
Oper Berlin (1983). Selbstverständlich muß der Dialog zwischen dem Kiewer 
Operntheater und Mozarts Bühnenwerken weitergeführt werden. Diesen 
braucht nicht nur der Zuschauer, sondern auch das Theater selbst, denn 
Mozarts Opern sind sowohl Schule als auch höchste Hürde der Professionali­
tät, und das für die Sänger und das Theater gleichermaßen. 
36 Kiewer Wort, 9.1.1888. 

37 Wie die Zeitungen berichteten, wird aus der deutschen Literatur auf der Opern bOhne in 

dieser Saison nur Don Giovanni gespielt. In der Saison 1887/88 liefen auf der Kiewer 
BOhne: Glinka (Das Leben für den Zaren), Dargomyshski (Russalka), Tschaikowsky (Eugen 
Onegin, Mazeppa), A ..Rubinstein (Dämon, Makkabäer), Verdi (Ernani, Troubadour, 
Rigoletto), Meyerbeer (Die Hugenotten), Auber (Fra Diavolo), Moniuszko (Halka), 
Ponchielli (La Gioconda), Cui (Der Gefangene im Kaukasus), W. Serova (Uriel Akosta). 
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